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Deutſche Parteidämmerung. 


Die „Polonia“ das Organ Korfantys be⸗ 
ſchließt einen referierenden Artikel unter der 
Ueberſchrift „Weitere Kämpfe unter der 
deutſchen Minderheit in Schleſien“ mit 
„Es iſt die große 
polniſche Toleranz wirklich zu bewundern, die 
ruhig die Uebertragung der Parteikämpfe 
aus dem Deutſchen Reich auf das Gebiet 
Polens zuläßt.“ Bei dem feinen Gefühl für 
die Vorgänge in der Wojewodſchaft Schleſien, 
die die Redaktion der „Polonia“ ſonſt aus⸗ 
zeichnet, iſt es ſehr verwunderlich, daß ſie die 
„Kämpfe unter der deutſchen Minderheit“ als 
unzuläßig vom Standpunkt der „großen pol⸗ 
niſchen Toleranz“ aus empfindet und daß ſie 
ſich ſo ſchlecht informieren ließ und ihre Leſer 
irreführt, wenn ſie ſagt, daß die „hitleriſierende 
zuſammen mit der 
„Deutſchen Partei“ den Sturm auf den „Volks⸗ 


dem bezeichnenden Satze: 


„Jungdeutſche Partei“ 


bund“ eröffnet haben.“ 


Der Geſichtspunkt unter dem die „Polonia“ 
die polniſche Toleranz bewundert, „die ruhig 
die Uebertragung der Parteikämpfe aus dem 
Deutſchen Reich auf das Gebiet Polens zu- 
läßt“, bewegt ſich auf derſelben Linie, ſo un⸗ 
wahrſcheinlich auch das vielen ſcheinen mag, 
wie die vom Abg. Dr. Ulitz ausgeſprochene 
Meinung „daß die Idee des Nationalſozialis⸗ 
mus nur in deutſchen Staaten verwirklicht 
werden kann und wir deshalb an eine Ver⸗ 
wirklichung in unſerer Heimat nicht denken 
können, weil wir nicht Träger des Staates 
ſind.“ In beiden Fällen wird ganz unbewußt 
— obwohl das in direkter Frage ganz ent⸗ 
ſchieden abgelehnt werden würde — einer 
„Totalität des Staates“ das Wort geredet, 
die für uns als deutſche Minderheit einfach 
Auch im Deutſchen Reiche 
ſollte man den irreführenden Ausdruck „totaler 
Staat“ durch den zutreffenderenden, totale Na⸗ 
tion“ erſetzen. Denn der „Gedanke der Eigen⸗ 
Stein⸗ 
acher in Paſſau ſagte, „iſt mit jener Volks⸗ 
bewegung verknüpft, die vom Volkstum aus⸗ 
geht, die ja gegen den Staat entſtanden war 


unerträglich wäre. 


ſtändigkeit der Völker“, wie Dr. 


und das Außendeutſchtum nicht vom Kernſtaat, 
ſondern vom Ganzen aus geſehen hat.“ Jene 
Bewegung, — die nationalſozialiſtiſche — 
„kommt aus den Tiefen des Volkstums her- 
aus. Wenn ſie das tut, iſt ſie keine reine 
ſtaatliche Bewegung, ſie iſt daher nicht an die 
Grenze des Staates gebunden.“ Der Natio⸗ 
nalſozialismus bleibt aber dabei nicht ſtehen, 
ſondern denkt konſequent weiter: „Nationa- 
liſten ſtehen auf gleichem weltanſchaulichem 
Boden. Sie verfechten nicht nur die Ehre des 
eigenen ſie reſpektieren auch die Ehre 
des anderen Volkes“, ſagte Reichsminiſter 
Dr. Goebbels, denn der Nationalſozialismus iſt 
nach dem Faſchismus der zweite große An⸗ 
ſtoß geweſen um „die liberale demokratiſche 
Geiſteswelt zu zertrümmern und an ihre Stelle 
eine neue Art gemeinſchaftlichen und genoſſen— 
ſchaftlichen Denkens zu ſtellen. Ein Europa, 
das national gegliedert iſt, kann den Frieden 
Europas viel beſſer hüten als das Europa 
des liberalen Geiſtes.“ 

Aus dieſen Gedankengängen heraus ſind die 
„Kämpfe unter der deutſchen Minderheit in 
Schleſien“ zu verſtehen und muß die Umſchich⸗ 
tung in der Parteikonſtellation, die gegen⸗ 
wärtig im vollen Fluß iſt, beobachtet werden. 

Dem aufmerkſamen Beobachter fällt da zu⸗ 
nächſt der Kampf auf, der zwiſchen der „Deutſch⸗ 
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Die Politik als Geschäft. 


Es wird bei uns von vielen Politik 
gemacht, die nur ihr eigenes Ich im Auge 
haben und glauben dem Volke dadurch 
am besten zu dienen, wenn sie ihrem Ich 
dienen. Sie können aber nur dem Ich da- 
durch dienen, daß sie am Volke oder an 
der Arbeit fürs Volk gut verdienen. Die 
Zwietracht wird hineingetragen von sol- 
chen Leuten, denen gute Ideen nur dazu 
gut genug sind, um gute Posten zu er- 
reichen, die nicht früh genug sich gleich- 
schalten lassen konnten. Wir wollen nie- 
manden verurteilen, aber wir wollen auch 
nicht, daß solche Leute eine entschei- 
dende Rolle bei uns spielen.“ 

(Senator Dr. 


ant.) 


Politiſche Ueberſicht. 
Die Ehre des anderen Volkes. 
Berlin. Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach 

in der Deutſchen Hochſchule für Politik über 

den „Faſchismus“. Der Faſchismus als ſolcher 
war der erſte machtpolitiſche Proteſt gegen 
den Liberalismus. Ich bin der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß die politiſche Richtung, die wir 
heute in Italien mit dem Titel „Faſchismus“ 
und die wir in Deutſchland „Nationalſozialis⸗ 
mus“ nennen, nach und nach ganz Europa 
erobern wird. Der Marſch auf Rom iſt der 
erſte Verſuch geweſen, die liberale demokrati- 
ſche Geiſteswelt zu zertrümmern und an ihre 

Stelle eine neue Art gemeinſchaftlichen und 

genoſſenſchaftlichen Denkens zu ſtellen. Ein 

Europa das national gegliedert iſt, kann den 

Frieden Europas viel beſſer hüten als das 

Europa des liberalen Geiſtes. Nationaliſten 

ſtehen auf gleichem weltanſchaulichem Bo⸗ 

den. Sie verfechten nicht nur die Ehre 
des eigenen ſie reſpektieren auch die Ehre 
des anderen Volkes. 


Der Danziger Beſuch in Warſchau. 


Warſchau. Der neue Danziger Senatsprä- 
ſident Dr. Rauſchning iſt in Begleitung des 
Vizepräſidenten Greiſer in Warſchau einge— 
troffen. Angeſichts der Fülle von offenen 
Streitfragen zwiſchen Danzig und Polen wird 
der eintägige Beſuch ſelbſtverſtändlich nur die 
erſte Grundlage für umfangreiche Verhandlun⸗ 
gen bilden. Daß Dr. Rauſchning dieſe Ver⸗ 


handlungen grundſätzlich direkt mit der 


polniſchen Regierung führen und die Her⸗ 
anziehung internationaler Injtanzen mög⸗ 


katholiſchen Volkspartei“ und der „Deutſchen 
Partei“ tobt, der hinter den Kuliſſen mit ſchärfe— 
ren Tönen geführt wird, als er öffentlich in 
den Spalten der „Kattowitzer Zeitung“ und 
im „Oberſchleſiſchen Kurier“ zu Tage tritt. 
Man würde auch fehlgehen, wenn man dieſen 
Kampf auf grundſätzliche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zurückführen will. Er wird letzten 
Endes nur um die Abgrenzung des perjön- 
lichen Einflußes geführt. Dafür find die Aus⸗ 
einanderſetzungen über die „richtige deutſche 
Führung“ ſehr aufſchlußreich. Nach der deutſch— 
katholiſchen Volkspartei ſoll die Führung 
katholiſch und deutſch ſein, während die 


Deutſche Partei etwas unbeſcheidener iſt und 


die Totalität der Führung beanſprucht. Der 
„Kurier“ geht dabei auch ſoweit, ſich 
von den Gegnern dadurch zu diſtanzieren, daß 
er von „richtigen Chriſten“ und „gläubigen 


Fortſchritt gewürdigt. 
Die unbedingte Revolution. 


lichſt vermeiden will, wird in Warſchau als 

Berlin. In feinem Vortrag über den „Fa⸗ 
ſchismus“ ſprach Reichsminiſter Dr. Goebbels 
auch über die aktuelle deutſche Revolution: 
Eine Revolution darf keine Kompromiſſe 
ſchließen. Eine Revolution iſt entweder eine 
Revolution oder ſie iſt es nicht. Eine Revo⸗ 
lution hat die hiſtoriſche Pflicht ganze Sache 
zu machen und dabei nicht ſentimentale Hem⸗ 
mungen zu verſpüren. Es liegt im Weſen, 
im Zuge einer revolutionären Entwickelung, 
daß vieles beſeitigt werden muß. Wenn alte 
Formen nicht ſterben können, dann muß 
man das, was da fällt, ſtoßen. Denn die 
Völker find nicht dazu da, unter alten Formen 
zu zerbrechen, ſondern Formen ſind dazu da, 
Völkern Geſtalt zu geben. Keine Kompro- 
miſſe! Das heißt: Man hat die Gewalt ent⸗ 
weder ganz, oder man hat ſie garnicht. Die 
Jugend muß dem ganzen Staat das Tempo 
aufdrücken. Man muß die Dinge anpacken 
auch einmal den Mut haben, über die 


Schranken der Bürokratie hinwegzuſpringen. 


Der Staat führt die Wirtſchaft. 


Clausthal. Anläßlich des Rektoratswechſels 
in der Bergakademie hielt Gottfried Feder 
ſeinen erſten Vortrag ſeit ſeiner Ernennung 
zum Staatsſekretär: Die größte Aufgabe iſt 
die Arbeitsbeſchaffung in größtem Ausmaß. 
Die Nationalſozialiſten verſtünden unter na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsführung die Über⸗ 
tragung des politiſchen Führerprinzips auf 
das geſamte Gebiet der Wirtſchaft. Es ſei 
unerträglich, wenn man glaube, durch Mehr: 
heitsbeſchlüſſe Völkerſchickſale meiſtern zu 
können. Der Staat müſſe die Wirtſchaft 
führen. Er dürfe nicht ſelbſt Wirtſchaftsex⸗ 
perimente betreiben, im Gegenſatz zu marxiſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsprinzipien, nach denen der 
Staat Wirtſchaft betreiben ſoll. Der Staat 
wolle nicht in alles und jedes der Wirtſchaft 
reinreden. . 


Der Katholizismus in Deutſchland. 


Rom. Die Verhandlungen des Vizekanzlers 
von Papen mit dem Vatikan haben zu einer 
Uebereinſtimmung in den meiſten Punkten ge- 
führt. Auch was die künftige Stellung des 
Zentrums angeht, ſind wohl von den Ver— 
handlungen kaum noch Schwierigkeiten zu er- 


warten. Auch hat ſich in der letzten Zeit bei 


der Kirche deutlich die Tendenz erkennen laſſen, 
die Geiſtlichen von den Kämpfen der Tages- 


Chriſten“ und von ſolchen, „die am Vormit⸗ 
tag und am Nachmittag und am Abend am 
Wochentag wie am Sonntag Ratholiih und 
deutſch ſind.“ Zwar kann man das, wie er 
ſagt, „nicht ſo auseinandernehmen, wenn man 
richtig an den lieben Gott glaubt,“ kurz: die 
ganze Terminologie ſpekuliert auf Gefühle, 
die noch auf das Vorhandenſein von Nach— 
wirkungen einſtiger Kulturkämpfe berechnet 
ſind, von denen ſich die jüngeren Generatio⸗ 
nen aber bereits befreit haben. Die Stellung⸗ 
nahme des „Kurier“ zu den innenpolitiſchen 
Vorgängen im Deutſchen Reiche, kann man 
mit dem Verhalten eines Ertrinkenden ver- 
gleichen, dem der Boden unter den Füßen 
verſchwindet. a 

Nicht viel anders ſieht es in der Redak⸗ 
tion der „Kattowitzer Zeitung“ aus, die nun 
jo vorſichtig geworden iſt — nachdem fie mehr: 


82. Jahrgang. 


mals daneben gegriffen hat — daß ſie um 
eine klare Stellungnahme zu den aktuellen 
Fragen mit einem unerſchöpflichen Aufwand 
von ſchönen Worten herumgeht und eine 
„Volksgemeinſchaft“, der fie aber keinen In- 
halt zu geben weiß, verlangt. Darin erſchöpfen 
ſich auch die Zukunftsausſichten der „Deut: 
ſchen Partei“, der es ja bisher genügte, 
„wenn wir die Offiziere haben“ und nun zu⸗ 
ſehen muß, wie ihr die Soldaten fortlaufen. 
Man wird auch in der Vermutung, daß die 
„Kattowitzer Zeitung“ mit dem Satz: die 
„Umſchichtung“ unſerer nationalen Gefühls⸗ 
welt und die ſich daraus ergebenden „äußeren 
Anzeichen einer Ablöſung unſeres Volkstums 
von den andersnationalen Hintergründen“ eine 
Gradation des deutſch-nationalen Volkstums 
vom polniſch- oder andersnationalen Volks: 
tum gemeint hat, nicht fehlgehen. 

Von allen dieſen Vorurteilen, die der über- 
wundenen liberalen Epoche entſtammen, hat 
ſich die jetzt als neuſte und ausſichtsreiche 
Bewerberin auftretende „Jungdeutſche Partei 
in Polen“ freigemacht. Daß man ihre Exi⸗ 
ſtenz in den Spalten der „Kattowitzer gei- 
tung“ ſowohl als auch im „Kurier“ bisher 
ſchamhaft verſchwiegen hat, iſt nicht gerade 
ein Zeichen von Mut in den beiden Redak⸗ 
tionen. Die junge Partei ſtellte ſich erſtmalig 
der Oeffentlichkeit bei den Kommunalwahlen 
im Jahre 1929 vor, bei denen es ihr gelang 
ihren Begründer und Führer, den Bielitzer 
Oberingenieur Wiesner in das dortige Stadt— 
parlament hineinzubringen. Es gelang ihr 
weiter, trotz der Mißverſtändniſſe, aus denen 
ſie von den ſtaatlichen Sicherheitsorganen be— 
argwöhnt wurde, in Oberſchleſien zunächſt 
in Kattowitz und dann in Königshütte feſten 
Fuß zu faſſen. Verhandlungen, die die „Deut⸗ 
Ihe Partei“ mit ihr führte, um eine gemein- 
ſame Plattform zu finden, mußten ſchon aus 
der Weſensverſchiedenheit der weltanſchau— 
lichen Grundſätze ergebnislos verlaufen. Zur 
Zeit iſt die junge Partei im vollen Vormarſch, 
der ihr nicht leicht gemacht wird, da ſie ihre 
Aufmerkſamkeit nach zwei Fronten hin zu 
enken hat. Einmal muß ſie noch mit dem 
Mißtrauen der ſtaatlichen Sicherheitsorgane 
rechnen, die ihre Ideologie unverſtändlicher— 
weile mit der Grenzreviſionspropaganda iden- 
tifiziert, obgleich das in ihrem Parteipro— 
gramm feſtgelegte Bekenntnis zu den ſtaats— 
bürgerlichen Pflichten gerade aus ihrer Jdeo: 
logie heraus ſehr konkretere Anhaltspunkte 
bietet, als es bisher durch ledigliche Dekla- 
rierungen geſchehen iſt. Zum anderen muß ſie 


—— — ͤ— nme. 
—— 


naturgemäß mit dem Neid und der Mißgunſt 
der bisherigen deutſchen Parteien rechnen. 
Den Vorwurf, daß die junge Partei Zerjplit- 
terung in die deutſche Front trage, kann ſie 
mit ruhigem Gewiſſen hinnehmen, als ſich ja 
die alten Parteien mit dem Vorhandenſein 
der „Offiziere“ begnügten und die Organiſie⸗ 
rung geſchloſſener Kadres von Wählern über- 
haupt für überflüſſig hielten. 5 

Man wird aber dem Wollen der jungen 
Bewegung nicht ganz gerecht, wenn man nur 
ihr Streben nach den beherrſchenden Poſitio— 
nen in den deutſchen Verbänden und Organi⸗ 
ſationen ſieht. Die Erſetzung der bisherigen 
durch eine neue Führung iſt für die junge 
Partei wohl ein Ziel, aber kein Endziel, da 
ſich gerade in ihren Reihen die Erkenntnis 
herauskriſtalliſiert hat, daß „mangelhafte 
Führerſchaft nicht, wie man glaubt, ein zu— 
fälliger Fehler, der durch gelegentliche Refor— 
men kuriert werden kann, ſondern ein Symp— 
tom der tiefſten Erkrankung im Organismus 
und Aufbau“ iſt. Ein helleres Schlaglicht 
auf das Wollen der jungen Deutſchen wirft. 
der Angriff, den ſie in ihrem Organ, dem 
„Aufbruch“ gegen die leitenden Männer im 
Deutſchen Schulverein richteten. „Es fehlt 
ihnen die Kenntnis der polniſchen Sprache 
und der polniſchen Pſyche und nicht zuletzt 
auch an Mut für die Sache einzuſtehen, ſchon 
garnicht zu reden von der Liebe und der per⸗ 
ſönlichen Opferwilligkeit.“ Mit dieſen Worten 
wirbt eine Generation um die Beachtung ihrer 
Landsleute, die wie ſie bodenſtändig iſt, eine 
bodenſtändige Führung verlangt und eine 
bodenſtändige Volkstumspolitik treiben will. 
Solche Gedanken und Ziele finden bei dem 
ſtark ausgeprägten Heimatsgefühl des Ober: 
ſchleſiers großen Widerhall. So erklärt ſich 
das ſtürmiſche Anwachſen der Mitgliederzif— 
fern der „Jungdeutſchen Partei in Polen“ 
und ihr Beſtreben, die ſich vielfach bildenden 
wilden Gründungen in ihrer legalen Organi- 
ſation zu ſammeln. 


politik fernzuhalten. Schwierigkeiten ſcheinen 
noch in den Fragen der Jugenderziehung und 
der geiſtlichen Vereine zu beſtehen. Die Ver⸗ 
handlungen Vizekanzlers von Papen dürften 
im Laufe dieſer Woche beendet ſein. 
Das Schiff das fernen Geſtaden 
zuſtrebt. 13 
Köln. Ueber das Ende des Zentrums 
bringt die „Kölniſche Volkszeitung“ einen Ar: 
tikel, in dem es u. a. heißt: „Der Abgang der 
Deutſchen Zentrumspartei vom Schauplatz de 


50 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eis mann. 
(64. Fortſetzung.) 

Die Freude, daß ſie durch einen ſeltenen 
Zufall eine ſo gütige Freundin gefunden hatte, 
die ſich bereit erklärte, ihr beizuſtehen und 
ihr zu helfen, raubte ihr die Stimme. 

Sie konnte nur die Hand Frau Hillebrandts 
drücken und mit leuchtenden Augen zu ihr 
aufſchauen. 5 
| 19 

Es laſtete in dieſen Tagen viel auf Roſis 
zarten Schultern. 

Sie fand kaum Zeit, daran zu denken, daß 
ſie ein Elternhaus beſaß und ihr Vater un: 
geduldig auf ihre Rückkehr wartete. 

Sie hatte von dem Unglück, das ſo jäh und 
plötzlich über das Haus Malten hereinge- 
brochen war, ihren Eltern noch keine Nad)- 
richt gegeben. a 

Sie fürchtete ſich davor, von Brigittas 
Schuld berichten und die Schweſter anklagen 
zu müſſen. 

Es fehlte ihr auch an Zeit und Ruhe, ei⸗ 
nen Brief zu ſchreiben. Jede Minute dieſer 
Tage war gezählt. 

Wenn ſie nicht am Krankenlager Herward 
ſaß und angſtvoll auf ſeine wilden Fieber⸗ 
reden lauſchte, hatte fie mit dem alten Rodeck 
wichtige Beſprechungen oder eilte zu Frau 
Monika Hillebrandt, um immer wieder voller 
Dankbarkeit deren Hände zu küſſen. 

Es blieben ihr immer nur wenige Minuten 
Zeit, um überall nach dem Rechten zu ſehen 
und ſich zu überzeugen, daß ſich alles in den 


gewohnten Bahnen abrollte. 

Roſi gönnte ſich weder Raſt noch Ruhe. 
Sie fand kaum Zeit, ſich für ein paar Minuten 
niederzulegen, um ſich ein wenig auszuruhen. 

Sie hatte ja auch keinen Schlaf finden 
können, denn all ihre Gedanken waren mit 
banger Sorge um Herward Malten erfüllt. 

Sie zitterte um ſein Leben — denn — denn, 
fie hatte ihn lieb. Wenn fie über die geheim⸗ 
ſten Regungen ihres Herzens bis jetzt im un⸗ 
klaren geweſen wäre, ſo würde ſie in dieſen 
Tagen die Gewißheit erhalten haben, daß alle 
ihre Träume und Wünſche, alle ihre heimliche 
Sehnſucht und ſüßen Hoffnungen Liebe waren! 

Seit Jahren trug ſie dieſe Liebe heimlich 
in ihrem Herzen, ohne daß es ihr ſelbſt ſo 


recht zum Bewußtſein gekommen war. 


Jetzt aber, da ſie Herward Malten wieder— 
geſehen hatte, jetzt, da ſie um ſein Leben 
zitterte und bangte, wurde ſie ſich der ganzen 
Größe dieſer Liebe bewußt. N ö 

Sie dachte nur noch an ihn. 

Sie war zu jedem Opfer bereit, wenn er 
dadurch gerettet werden konnte. 

Aber keine himmeljauchzende Seligkeit er⸗ 
füllte ihr Herz. Sie wagte nicht, an ein Glück 
zu glauben, denn wenn Brigitta auch das 
Haus ihres Gatten verlaſſen hatte, ſo waren 
ſie trotz allem durch den Schwur vor dem 
Altar aneinander gebunden und nur der Tod 
konnte beide ſcheiden. ; 

Oft grübelte Roſi über diefe Fragen nach, 
denn fie fürchtete, daß Herward Malten Ge⸗ 
wißheit verlangen würde, wenn er wieder zu 
vollem Bewußtſein kam. 

Was ſollte ſie ihm dann antworten? 

Mit müden Schritten ſtieg Roſi die Stufen 
zur Villa Malten empor und ſah kaum, daß 


politiſchen Geſchichte erfolgt, wie ihre Geburt 
ſich vollzogen hat, unter dem Stürmen und 
Brauſen einer neuen Zeit. So entſchwindet 
die deutſche Zenirumspartei, von dem milden 
Glanze der untergehenden Sonne umfangen, 
am Horizont wie ein Schiff, das fernen Ge— 
ſtaden zuſtrebt, von dem Hauch der Erinnerung 


und vom Danke derer begleitet, die ſie 

liebten.“ 

Die Kirche muß wieder das Wort 
finden. 


Berlin. Anläßlich des Dankgottesdienſtes 
hielt Wehrkreispfarrer Müller im Berliner 
Dom die Predigt. Daraus ſind die folgenden 
bemerkenswerten Sätze zu entnehmen: 

„Die Kirche hat lange nicht mehr das 
Wort gefunden, das den Menſchen unſerer 
Zeit zu Herzen geht. Sie muß wieder ſpre— 
chen in der Art des Denkens und Fühlens 
der Menſchen unſerer Tage. Wie wir hier 
ſtehen und kämpfen und hoffen, richten wir 
uns wieder auf an dem Vertrauen, daß das 
Gute doch beſſer iſt als das Böſe. Dieſes 
Gottvertrauen der Männer, die uns führen, 
iſt kein Vertauen aus innerer Schlaffheit, 
ſondern es iſt ihnen eine lebendige Kraft, eine 
Gewißheit, daß das Anſtändige beſſer iſt als 
das Nicht⸗Anſtändige, daß die vornehme und die 
innerlich reine Geſinnung beſſer iſt als die 
unvornehme und daß die Wahrheit letzten 
Endes ſiegen muß. 

Regierung und Nationalſozialismus 
iſt eins. 

Berlin. Durch Kabinettsbeſchluß wurde 
beſtimmt, daß der Stellvertreter des Führers 
der NSDAP, Rudolf Heß, künftig an den 
Kabinettsſitzungen und Minijterratsjigungen 
der Reichsregierung teilnimmt. 

Unſinniges Gerücht. 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In der 
ganzen Welt ſind Meldungen des Inhalts 
verbreitet worden, daß Reichskanzler Adolf 
Hitler der evangeliſchen Kirche beigetreten ſei. 
Dieſe Behauptungen ſind frei erfunden und 
erlogen. Reichskanzler Adolf Hitler gehört 
nach wie vor der katholiſchen Kirche an und 
beabſichtigt nicht, ſie zu verlaſſen. 

——— ͤ—ͤ—ů— Gꝗſ—lͤ——24A—BBW— —yV i 
Aus Pleß und Umgegend 

Bezirksvereinigung pleß des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes für Poln.⸗Schleſien (t. 2). 
Am Freitag, den 7. Juli 1933, nachm. 3 Uhr, 
findet in der Aula der Höheren Deutſchen 


ſtrömten.. 

Sie war ſo ſehr von ihren Sorgen erfüllt, 
daß ſie auf nichts achtete, was um ſie her 
vorging. 

Sie wollte dem Dienſtperſonal nur Anwei- 
ſungen für den kommenden Tag geben, raſch 
ein Bad nehmen und ſich umkleiden, um für 
die Nacht gerüſtet zu ſein, die ſie am Kran⸗ 
kenbett Herwards zubringen wollte. 

Doch als ſie die Diele überquerte, ſtockte 
plötzlich ihr Fuß, ſie blieb wie erſtarrt ſtehen. 

Ihre Blicke hingen erſchrockhen an einer 
großen, Fee Männergeſtalt, die ſich 
aus dem Klubſellel erhob und näher kam. 
Ihr Geſicht wurde totenblaß. 

Wie in hilfloſer Abwehr hob ſie beide 
Hände und ſtammelte: 

„Herr Frommhold, — Sie? Sie ſind hier 
in Köln?“ 

Paul Frommhold lächelte verlegen und 
ſtreckte ihr ſeine derbe, ſchwielige Hand ent⸗ 


gegen. 

„Guten Abend, Fräulein Roſi! Freuen Sie 
ſich nicht ein wenig, daß Sie mich hier jo un- 
erwartet ſehen? i 

Roſi atmete ſchwer. Ihr Herz klopfte jo 
ſtark, daß ſie kaum zu ſprechen vermochte. 
Mit tonloſer Stimme entgegnete ſie: 

„Ja — ich freue mich — aber ich kann 
nicht verſtehen, daß Sie — hier —“ 

„Ihre Eltern ſchichen mich —“ 

„Meine Eltern?“ 

„Ja, Fräulein Roſi! 


(Fortſetzung folgt.) 


Privatſchule in Pleß eine Mitglieder-Verſamm⸗ 
lung ſtatt, zu welcher alle Mitglieder einge⸗ 
laden werden. Es wird gebeten, die Mitglie- 
derausweiſe für 1932 oder 1933 mitzubrin⸗ 
gen. Die Bezirksvereinigung bittet ferner, ſo⸗ 
weit die Mitgliedsausweiſe für 1933 noch 
nicht abgeholt worden ſind, dies noch in den 
nächſten Tagen nachholen zu wollen. Möglichſt 
zahlreiche Beteiligung an der Verſammlung 
iſt dringend erwünſcht. \ 

Katholiſcher Geſellenverein pleß. Heut, 
Mittwoch, abends 8 Uhr, hält der Bejellen- 
verein im „Pleſſer Hof“ eine Mitgliederver- 
ſammlung ab. Vollzähliges Erſcheinen iſt er- 
wünſcht. 

Stadtverordnetenverſammlung. Vor Ein⸗ 
tritt in die Tagesordnung der Stadtverordne— 


verlas der Vorſteher eine vom Staroſten über- 
ſandte Reſolution, die ſich gegen die deutſche 
Propaganda zur Grenzreviſion wandte. Bei 
Stimmenthaltung der deutſchen Stadtverord— 
neten wurde die Reſolution angenommen. 
Dann wurde in die Tagesordnung eingetreten. 
Stadtv. Paliczka verlas die letzten Kaſſenre— 
viſionsprotokolle. Die Kaſſenbeſtände ſtimmten 
überein. Die Verſammlung genehmigte dann 
zwei Vorlagen, nach denen die Entſchädigung 
für die Prüfung der ſtädtiſchen Rechnungen 
auf 500 Zl. und für den Vorſitzenden des 
Mietseinigungsamtes von 400 auf 600 Zl. 
erhöht wird. Das Mädchengymnaſium wird 
mit Beginn des neuen Schuljahres in das 
Staatsgymnaſium überführt. Die Verwaltung 
des Bezirkskommandos ſoll nun in dem Be» 
bäude des Mädchengymnaſiums untergebracht 
werden. Die erforderlichen Umbauten werden 
6600 Zl. erfordern und wurden bewilligt. 
Die Verſammlung bewilligte ferner 2400 Zl. 
für die Errichtung einer Arbeitsloſenküche, die 
auf dem Hofe der ehemaligen Stadtherberge 


tung der ehemaligen Kreisſparkaſſe im Ring⸗ 
grundſtück an den Konditor Mucek erhob eine 
von einigen Stadtverordneten unterzeichnete 
Petition Einſpruch mit der Begründung, daß 
die Pacht nur an „einen Polen“ hätte abge⸗ 
geben werden ſollen. Da der Pachtvertrag 
bereits vom Magiſtrat abgeſchloſſen iſt, nahm 
die Verſammlung den Proteſt nur zur Kennt⸗ 
nis. — Zum Schluß wurde der Verſammlung 
eine Information über den zwiſchen der Stadt 
und dem Steuerfiskus ſchwebenden Prozeß 
wegen 342000 Gl. anteiliger Einkommenſteuer 


des Fürſten von Pleß erteilt. Da die Stadt 


tenverſammlung am Freitag, den 30. Juni, 


aufgeſtellt werden ſoll. — Gegen die 5 


i 
il 


Annelieſe Hinze, 


rechnet, wurden die Prozeßkoſten bewilligt. 
An die öffentliche Sitzung ſchloß fich” eine ge- 
heime Sitzung an. 

Jungdeutſche Partei in Polen. Als Be⸗ 
auftragter der Kattowitzer Bezirksleitung der 
Jungdeutſchen Partei in Polen hatte Herr 
Walter Block zu einer Beſprechung am Frei- 
tag, den 30. Juni, abends 8 Uhr, in den 
Kleinen Saal des „Pleſſer Hof“ eingeladen. 
An dieſer Beſprechung haben 25 Perſonen 
teilgenommen. Der Einberufer erläuterte das 
Programm der Jungdeutſchen Partei, der 
jeder Deutſche nach vollendetem 18. Lebens⸗ 
jahre beitreten kann. Die Partei iſt bereit 
am Aufbau des polniſchen Staates mitzu— 
wirken. Sie ſteht im Sinne der mitteleuro- 
päiſchen Rechts- und Kulturentwicklung auf 
dem Boden des Minderheitenrechtes und for— 
dert die Schaffung der vollkommenen Kultur- 
autonomie der Minderheitsvölker. Aus dem 
Intereſſenkreiſe, der Partei werden konfeſſio⸗ 
nelle Streitigkeiten ſtrengſtens verwieſen. An 
die Verleſung der Programmpunkte ſchloß ſich 
eine längere Ausſprache an. Von den Er⸗ 
ſchienenen beantragten 21 Anweſende ihre 
Aufnahme in die Partei und beauftragten den 
Einberufer und einen Ausſchuß von 5 Per⸗ 
ſonen mit den Vorbereitungen zur geſetzlichen 
Gründung der hieſigen Ortsgruppe. Die Auf⸗ 
nahme weiterer Mitglieder kann bei dem Ein- 
berufer beantragt werden, jedoch muß jeder 
Antragſteller den Aufnahmebedingungen der 
Parteileitung entſprechen. 

Von der Höheren Privaten Knaben⸗ und 
Mädchenſchule Pleß. Zu unſerem Bericht 
über das Abiturientenexamen iſt ergänzend zu 
berichtigen, daß ſich zur Reifeprüfung 8 Schüler 
und 2 Schülerinnen gemeldet hatten. Auf 
Grund der ſchriftlichen Prüfungen wurden zur 
mündlichen Prüfung 7 Schüler und 2 Schüler- 
innen zugelaſſen. Beſtanden haben das Era- 
men 5 Schüler und 2 Schülerinnen. Unter 
den bereits genannten iſt noch die Schülerin 
Tochter des Baumeiſters 
Hinze in Tichau nachzutragen. 

Die Jubelfeier des Bürgervereins. Nach⸗ 
dem es am Tage vorher recht trübe ausſah, 
ſchenkte der Himmel dem Bürgerverein zu 
ſeinem 25. Stiftungsfeſt doch noch gutes 
Wetter. Mittags um 12 Uhr konzertierte die 
Kapelle auf dem Ringe. Schon um 3 Uhr 
hatte ſich eine große Zahl von Feſtteilnehmern 
im Schießhausgarten eingefunden unter denen 
beſonders die Kinder zahlreich waren. In 
einer Anſprache begrüßte der Vorſitzende, 


mit dem günſtigen Ausgange des Verfahrens! Kaufmann Jurga, alle Feſtteilnehmer und 


— —— —— — — manner: 


wünſchte dem Verein zum Wohle der Stadt 
noch ein weiteres glückliches Wirken. Auch 
Bürgermeiſter Figna ſprach zu der Feſtver⸗ 


ſammlung. Dann kamen die Kinder auf ihre 


Rechnung, die mit Würſtchen und Pfefferkuchen 
bewirtet wurden. 
9 Uhr im geſchloſſenen Zuge und von der 
Kapelle begleitet, nach der Stadt zurückge⸗ 
bracht. Die Erwachſenen hielt der Tanz noch 
bis in die 2. Nachtſtunde beiſammen. 

Märkte in Pleß. Der nächſte Pferde- und 
Rindviehmarkt in Pleß findet am Mittwoch, 
den 12. d. Mts. der Jahrmarkt am Donners- 
tag, den 13. d. Mts. ſtatt. 

Uebung der Pflichtfeuerwehr. Die nächſte 


Uebung der Pflichtfeuerwehr findet am Mon⸗ 


tag, den 10. d. Mts. ſtatt und zwar für die 
Pflichtigen mit den Anfangsbuchſtaben I. N. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Freitag, den 7. Juli. 

6 Uhr mit Ausſetzung zum hl. Herzen Jeſu 
für die deutſchen Mitglieder der Herz 
Jeſu Bruderſchaft. f 
Sonnabend, den 8. Juli. 
6 ½ Uhr für Brautleute Brudny-Witaniski. 
Sonntag, den 9. Juli. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt m. Segen 
für 7 Marie Bruckner. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 9. Juli. 
7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 6. Juli. 
19,45 Uhr: Jahrzeitandacht, Samuel Ziffer. 
Freitag, den 7. Juli. 
19,45 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 8. Juli. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Balak. 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
21,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Dienstag, den 11. Juli. 
Faſttag 17⸗Tomus. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Dr. E. Zivier. 
Loſe Bilder aus der Vergangen⸗ 
heit des Pleſſer Landes. 


(5. Fortſetzung.) 

Von hier ging der pompöſe Zug und das 
aus 7000 Reitern und 2000 Mann Fußvolk 
beſtehende Heer bei Wieza, dem Turme, über 
die Weichſel und über Wohlau nach Pleß, 
wo er durch das Polniſche oder Oswiecimer 
Tor, an der von der Gemahlin des Herzogs 
Hanuſch, der Herzogin Helena im Jahre 1444 
errichteten Kapelle — den heutigen Kirchhöfen 
gegenüber — in die Stadt kam, um von hier 
aus über Schwarzwaſſer, Troppau und Neiße 
den Weg nach Glatz zu nehmen. Wenzel 
huldigte Wladislaw und wohnte deſſen Krö— 
nung bei. Als er aber einige Jahre darauf, 
raufluſtig wie er war, wieder einmal mit 
einem der anderen ſchleſiſchen Herzöge, Heinrich 
von Münſterberg, in Fehde lag und dieſer ihn 
in Pleß belagerte, wandte er ſich hilfeſuchend 
an König Mathias. Dieſer ſandte ihm unter 
einem ſeiner Führer, Bielik von Kornitz, 2000 
Mann zu Hilfe, bei deren Herannahen Her: 
zog Heinrich von Münſterberg von Pleß ab— 
zog. Als Wenzel ſich von ſeinem Feinde be— 
freit fühlte, ließ er die ihm geſandten Hilfs- 
truppen nicht nach Pleß, verſchloß vor ihnen 
die Stadt und floh ſelbſt nach Oswiecim. Die 
guten Pleſſer wollten für ihren Herzog nicht 
bluten und ergaben ſich dem Führer der un⸗ 
gariſchen Truppen, worauf König Mathias 
Wenzel abſetzte und Pleß am 16. Dezember 
1474 einem Bruder des genannten Herzogs 
von Münſterberg verlieh, während die übrigen 

Beſitzungen Wenzels anderweit verteilt wur- 


den. Seit dieſer Zeit bildet Pleß eine Herr— 
ſchaft für ſich. Eine Zeit lang wechſelten ſeine 
Beſitzer. Nachdem es aber im Jahre 1548 
der Breslauer Biſchof Balthaſar von Promnitz 
erworben und im Jahre 1561 zu einem Fa⸗ 
milienfideikommiß gewidmet hatte, blieb es 
im Beſitz dieſes Geſchlechtes bis zum Jahre 
1765, in dem es der letzte männliche Sproße 
der Promnitze, Johann Erdmann von Prom— 
nitz, ein eigenartiger neuraſtheniſcher Herr 
ſeinem Schweſterſohne, dem Prinzen Friedrich 
Erdmann von Anhalt-Cöthen ſchenkte. Die 
Fürſten von Anhalt-Cöthen-Pleß beſaßen die 
1825 zum Fürſtentum erhobene Standesherr— 
ſchaft bis zum Ausſterben dieſes Hauſes in 
männlicher Linie im Jahre 1848, wodurch es 
an die weibliche Linie, die Grafen von Hoch— 
berg, kam. 


Zur Zeit als die Promnitze Pleß beſaßen, 
hatten perſchiedene auswärtige Potentaten auf 
dieſes an der Grenze Polens belegene Länd— 
chen ein Auge geworfen, und hätten es gerne 
erworben, ſo daß Pleß öfter in der hohen 
Politik erwähnt wurde. Insbeſondere be— 
mühte ſich in den fünfziger Jahren des 16. 
Jahrhunderts Iſabella, Schweſter des Königs 
von Polen und Witwe des ungariſchen Gegen— 
königs Johann Zapolya, um die Erwerbung 
von Pleß, um dadurch eine Abrundung der 
ihr von Kaiſer Ferdinand, als Erſatz für ihre 
Anſprüche auf Ungarn angebotenen Herzog— 
tümer Oppeln und Ratibor zu erhalten. Fer⸗ 
dinand bemühte ſich, der von dem Sultan 
Soliman dem Prächtigen protegierten Iſabella 
willfährig zu ſein, und knüpfte Kaufverhand⸗ 
lungen mit Balthaſar von Promnitz an. Der 
geſchäftstüchtige Biſchof verlangte einen Preis, 
wie ihn der Kaiſer, dem die Türkenkriege die 


Kaſſen geleert hatten, nicht bewilligen konnte. 
Er habe ſoviel in die Herrſchaft hineingeſteckt, 
meinte der Biſchof, daß ſie, „da ein Geſchwiſter 
von dem anderen dieſelbe annehmen ſollt, ein— 
hunderttauſend ungariſche Gulden wert“ ſei. 
Intereſſant iſt, als ein Bild des damaligen 
Verkehrs, was der Biſchof über die günſtige 
damalige Lage von Pleß ausführt: Die Fiſche 
aus den zahlreichen Teichen können auf der 
Weichſel direkt bis an die Stadtmauer von 
Krakau gefahren werden; durch die Stadt 
und an dem Schloſſe vorbei führe eine große 
Landſtraße, ſo daß alles, was aus Welſchen 
Landen, aus Ungarn, Mähren und Oeſterreich 
nach der polniſchen Hauptſtadt Krakau führe, 
hier vorbei muß, ebenſo zurück, ſo daß man 
alles vor der Tür kaufen könne. Tatſächlich 
ging nicht nur eine wichtige Warenverkehrs— 
ſtraße zwiſchen Weſt⸗ und Südeuropa nach 
Polen und Rußland in dieſer Zeit durch Pleß, 
auch der Perſonenverkehr zwiſchen Frankreich, 
Italien, Oeſterreich, Ungarn mit Polen und 
Moskau berührte Pleß. Der berühmte Frei— 
herr Sigismund von Herberſtein, der oft als 
Geſandter Kaiſer Maximilians und nachher 
Karls V und Ferdinand J. in Krakau und in 
Moskau negotiierte, kam öfter, wie er es in 


ſeinem Tagebuch vermerkt, durch Pleß. Ja- 


ſelbſt Heinrich von Valois, der in einer 
ſchwachen Stunde nach dem Ausſterben der 
Jagellonen im Jahre 1572 die Krone Polens 
angenommen hatte, wußte keinen anderen 
Weg, als den über Pleß, als er, der Herr— 
ſchaft über die ungebärdige polniſche Schlachta 
überdrüſſig, am 18. Juni 1574 bei Nacht und 
Nebel Thron und Krone im Stiche ließ, um 
nach Frankreich zurückzukehren. 


(Fortſ. folgt.) 


Die Kinder wurden um 


aus 


Für die herzliche Teilnahme und Kranzspenden 
beim Hinscheiden meines lieben Mannes sage ich 


auf diesem Wege Allen ein 
Gott vergelt’s. 


Pless, den 4. Juli 1933. 
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen 


Agnes Burghardt. 


© IN 


———— 
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Der geehrten Bürgerſchaft von pleß und 
Umgebung gebe ich bekannt, daß ich das 


Friſeur⸗Geſchäft 


INMITTEN 


und bitte um gütige Unterſtützung. 


lte 


Ausflüge ins herrlich gelegene Ohliſchtal ſind Wochen⸗ 
tags und Sonntags ſtets lohnend — auch für Vereine. 
Leicht und bequem erreichbar, da Autobus⸗Station. 
Ausgungspunkt für genußreiche Waldſpaziergänge und 
Bergausflüge. Großer Garten, Liegeſtühle. Vermietung 


„WALD SCHENKE“ 


Zigeunerwald (Ober⸗Ohliſch) bei Bielitz. 
— Paul Keller 


Die vier Einſiedler 
Paul Keller 
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1 Wohnzimmer ; 
und andere gut erhaltene Radioapparat 
Möbelſtücke ſind zu verkaufen. 
ſtehen billig zum Verkauf. Zu erfragen i. d. Geſchſt. d. Bl. 
Wo? Wo? jagt die Geſchäftſt. d. Ztg. 


Lagepläne 
von der Stadt ple 


ſind bei uns erhältlich. 
„Anzeiger für den Kreis Pleß. 8 


| meines verſtorbenen Mannes weiterführe d 


Agnes Burghardt. 
Auto⸗ und Motorrad⸗ 


von Zimmer an Sommerfriſchler und Touriſten. — — — — If 


I; Zu der am Freitag, den 7. Juli 1933, nachm. 3 Uhr, 
in der Aula der Höheren Deutſchen Privatſchule in 
Pszezyna ſtattfindenden 


Mitglieder. Versammlung 


laden wir unſere Mitglieder ergebenſt ein. 
Tagesordnung: 
: Erſtattung des Geſchäfts⸗ und Kaſſenberichts. 
. Entlaſtung des Vorſtandes. 
. Neuwahl des Vorſtandes. 
Neuwahl der Beiſitzer. 
Wahl der Delegierten zur Mitglieder- wee des 
Deutſchen Volksbundes in Kattowitz im Jahre 1933. 
Feſtſetzung des Mitgliedsbeitrages für 1933. 
. Verſchiedenes. 
Einlaß zur Verſammlung nur gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ 
ausweiſes für das Jahr 1933 oder 1932. 
Pszezyna, den 30. Juni 1933. 
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